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NATURSCHUTZ ALS AUFGABE CHRISTLICH ORIENTIERTER POLITIK

A . G lück

Ein Dank gebührt zunächst der A kadem ie  fü r  N a tu rsch u tz  und Land­
sch a ftsp fle g e  fü r  die In it ia t iv e ,  zu diesem  Them a eine Tagung zu ge­
s ta lte n .

H o ffe n t lic h  g e lin g t d a m it ein w irksa m e r B e itra g  zu e iner a llgem e in  
wachsenden E rkenn tn is , daß N a tu r-  und U m w e ltsch u tz  m ehr is t, als e i­
ne der v ie len  F a chd isz ip lin en  der P o lit ik ,  vor a lle m , daß U m w e ltp o li­
t ik  ebenso w enig w e r t f re i g e s ta lte t werden kann w ie K u ltu r -  oder So­
z ia lp o lit ik .

Ich b it te  den V e ra n s ta lte r um V erständn is, wenn ich m eine Ü berlegungen 
auf den U m w e ltsch u tz  insgesam t ausdehne, w e il ja auch die Übergänge 
zw ischen N a tu rsch u tz  und U m w e ltsch u tz  fließ end  sind.

D er N a tu rsch u tz  hat bei uns eine E n tw ick lu n g , die man in d re i E tappen 
g liedern  kann:

1. Bis e tw a  1970, dem Europäischen N a tu rs c h u tz ja h r, w ar der N a tu r­
schutzgedanke s ta rk  konserv ie rend  auf den Schutz se lte n e r P flanzen  
und des Landscha ftsb ildes  a u sg e rich te t.

2. In der ersten  H ä lfte  der 7 0 e r Jahre kamen die ökolog ischen E rk e n n t­
nisse zum D urchbruch  und w urden im m er m ehr das tragende Funda­
m en t.

3. In der zw e ite n  H ä lfte  der 7 0 e r Jahre wurde die N a tu r-  und U m w e lt­
diskussion im m er m ehr eine a llgem e ine  W erted iskussion , die U m w e lt­
diskussion eine A use inandersetzung um die k ü n ftig e  Leb e ns fo rm , w e it ­
hin auch ein K a m p f gegen die heu tigen  Lebensfo rm en.

Im A ugust 1977 habe ich in der M ünchner K a th . K irc h e n z e itu n g  einen B e i­
tra g  m it der Ü b e rs c h r ift:  "U m w e lts c h u tz  .- eine g e is tige  und e th ische  H e r­
ausfo rderung" v e rö ffe n t l ic h t.  Ich w o llte  m it diesem B e itra g  den k a th o li­
schen C h ris te n  und den A m ts trä g e rn  der ka th . K irch e  k la rm ach e n , daß auf 
diesem  Feld  ih r Engagem ent g e fo rd e rt is t. Zum dam aligen Z e itp u n k t gab 
es aus dem B ere ich  der ka th . K irc h e  noch kaum theo log ische  Aussagen und 
theo log isch  fu n d ie rte s  Engagem ent in diesem B ere ich , a lle n fa lls  g e leg e n t­
liches m odisches M itla u fe n .

Es is t gerade aus der S ich t des P o lit ik e rs  sehr zu begrüßen, daß sich dies 
in den le tz te n  Jahren geändert h a t, wobei die evangelische K irc h e  h ie r 
se it Jahren einen e rheb lichen  Vorsprung an Engagem ent und Aussagen v o r­
weisen kann, die ka tho lische  K irc h e  m it der V erlau tbarung  der deutschen 
B ischo fskon fe renz : "Z u k u n ft der Schöpfung - Z u k u n ft der M enschhe it" nun 
einen m arkan ten  O rie n tie ru n g sp u n k t gese tz t ha t. üb  diese V erlau tbarung  
a lle rd in g s  in n e rk irc h lic h  die W irkung z e ig t, verm ag ich n ic h t zu b e u rte ile n .

D ie S itu a tio n  in den P a rte ie n  is t a lle rd ings  kaum besser. Im N ovem ber 1977 
ve rsuchte  ich , insbesondere m eine p o litisch en  G esinnungsfreunde durch e i­
ne V e rö ffe n tlic h u n g  über die ge is tigen  E n tw ick lungen  in der U m w eltszene
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a u fz u rü tte ln  und k la r  zu m achen, daß h ie r eine g rundsä tz liche  ge is tige  
A use inandersetzung im  Gange is t, w ie sie ein gutes Jahrzehn t frü h e r in 
der B ild u n g s p o litik  s ta tt fa n d . D er E rfo lg  m e ine r Bemühungen w ar zu­
nächst re ch t m äßig. D er in h a ltlic h e  Wandel sp iege lt sich auch in den U m ­
w e ltg ruppen , die ja in verschiedenen Verbänden eine jah rzehn te lange  T ra ­
d itio n  haben, d e u tlich  w ide r.

U n te r der o b e rflä c h lic h  e in igenden F o rm e l U m w e ltsch u tz  werden sehr 
u n te rsch ie d lich e  Strömungen, und Z ie lse tzungen  spürbar. Lassen Sie m ir 
dies m it  e inem  d rastischen, aber n ic h t fa lschen  B e isp ie l ve rd e u tlich e n :
Es g ib t durchaus L eu te , die heute gegen V ern ich tung  e iner B lum enw iese 
durch einen Straßenbau dem onstrie ren  und morgen fü r  die schrankenlose 
F re igabe  der A b tre ib u n g . D ie U m w eltszene  is t zu einem  T re ffp u n k t und 
Sam m elbecken u n te rsch ie d lich s te r g e is tig e r Ström ungen gew orden, ein 
O rt des ge is tigen  Um bruchs und der U n s ich e rhe it.

Ich nenne dazu nur S tich w o rte :

- B ü rg e r in itia t iv e n  haben häu fig  M erkm a le  von G laubensgem einschaften

- U m w e ltsch u tz  e n tw ic k e lt  sich als K a m p f gegen die moderne Lebensfo rm

- Z iv ilisa tio n sve rd ro sse n h e it und A u s s te ig e rm e n ta litä t w e ite t sich aus

Diese S tich w o rte  sind n a tü rlic h  w iederum  nur A ussch n itte  aus e iner sehr 
bunten Szene, sie beschreiben n ic h t "d ie  U m w eltszene" oder die "U m w e lt­
gruppe".

D ie CSU hat in ih rem  1980 verabsch iedeten  P ositionspap ier zur "U m w e lt­
p o lit ik  in den 8 0 e r Jahren" dazu fo rm u lie r t :  "V o r a llem  junge Menschen 
glauben, daß ih re  P roblem e m it  der U m w e lt dieselben Ursachen haben, 
w ie die Bedrohung unserer n a tü rlich e n  Lebensgrundlagen. Ihr Engagem ent 
fü r  den U m w e ltsch u tz  ist daher o f t  ein E insatz  fü r  eine umfassende V e r­
besserung der D ase insgesta ltung nach ihren V ors te llungen . U m w e ltsch u tz  
w ird  bei ihnen zum Ringen um die k ü n ftig e  Lebensfo rm .

Dies fü h r t  häu fig  zur Ablehnung techn ischen  F o r ts c h r it ts ,  von Innovationen 
und fre ie n  W ettbew erben . Manche B ü rg e r in itia tiv e n  e n tw icke ln  dabei die 
M erkm a le  von G laubensgem einschaften  m it  e inem  ge fä h rlich e n  "A lle in v e r ­
tre tungsansp ruch " fü r  M ora l und E th ik . Eine V ergangenhe itsve rk lä rung  v e r­
fä ls c h t oder ve rkenn t zug le ich  die sozia len P roblem e id e a lis ie rte r  Z e ite n , 
w ie  e tw a  der frü he re n  A g ra rg e s e lls c h a ft. Gegenüber dieser H a ltung  s te l lt  
die CSU m it N achdruck fe s t, daß F luch tve rsuche  aus den S chw ie rig ke iten  
unserer Z iv ilis a tio n  keine Lösung sind. Sogenannte a lte rn a tiv e  Lebensstile  
werden von uns re s p e k tie rt, dürfen  aber n ic h t e inem  Volk au fgedräng t oder 
gar ve ro rd n e t werden.

A k t iv itä te n  im  U m w e ltsch u tz  dürfen  n ic h t zu e iner ir ra tio n a le n  V erh inde­
ru n g s p o litik  ausarten. D ie U m w e ltp o lit ik  muß sich als eine k o n s tru k tiv e  und 
z u k u n fs o r ie n tie rte  P o lit ik  e rw eisen. N ic h t R o m a n tik  und R esignation  fü h ­
ren w e ite r ,  sondern die M o b ilis ie ru ng  von V e ran tw o rtun g sge fü h l, Ideen und 
In it ia t iv e n  fü r  diese Z u kun ftsau fgaben . Z iv ilisa tio n sve rd ro sse n h e it lös t kein 
einziges P rob lem . Im m er m ehr U m w eltg ruppen  stehen am Scheideweg, ob 
sie F lu ch tbu rg en  und K onserv ie rungsvere ine  w erden, in denen O b s tru k tio n  
und V erw eigerung g e p fle g t w erden, oder z u k u n fts o r ie n tie rte  G em einscha f­
ten , in denen ein k ritis ch e s  und k o n s tru k tive s  M itg e s ta lte n  der Z u k u n ft das 
Z ie l is t. Auch re ine  N a tu rlie b e  b le ib t in e ffe k t iv ,  so fern  sie g le ichsam  nur 
beschaulich  und ästhe tisch  e r le rn t, aber keine fu n d ie rte n  Vorschläge b r in g t" .
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W ir haben ve rsuch t, das Them a dieses V ortrags  "N a tu rs c h u tz  als A u f­
gabe c h r is t lic h  o r ie n tie r te r  P o l it ik "  in diesem P os itionspap ie r zu beschre i­
ben.

(Auszug aus dem P os itionspap ie r, A b s c h n itt G rundpositionen  unserer U m ­
w e ltp o lit ik  im  Anhang).

A n fra g en  an die K irch e n

Wer in den U m w eltd iskuss ionen  aufm erksam  h in h o rch t, der spürt rasch, 
daß es im  K ern  im m er w iede r um die Frage geh t: Was is t F o r ts c h r it t?  
D iese P ila tu s fra g e  m oderner P o lit ik  is t w e r t f re i n ic h t zu b e a n tw o rte n .

A ls P o lit ik e r  e rw a rte  ich von den K irch e n  n ic h t H and lungsrezep te , aber 
O rie n tie ru n g  und MaGstäbe fü r  das Handeln.

D ie Theologen bewegen sich h ie r w ohl zw ischen zw ei E x tre m e n : Das T ra u ­
ma der F o r ts c h r it ts fe in d lic h k e it  v e r fo lg t  die K irch e  noch w e ith in , manche 
denken noch an die P re d ig te n  gegen die V e rd e rb lic h k e it des Fahrrades; an­
dere glauben als Theologe nun p lö tz lic h  w ie d e r, a lle  k o m p liz ie r te n  Fragen 
der N a tu rw isse nsch a fte n  zu b e u rte ile n  und d a m it auch die Z u m u tb a rk e it 
m ancher E n tw ick lu n g  genau bew erten  zu können.

Ich sehe es als einen dringenden A u ftra g  der K irch e n , d e u tlic h  zu m achen, 
daß sich der W e itd ie ns t der C h ris te n  heute auch und gerade auf die Ge­
s ta ltu n g  der U m w e lt beziehen muß. D ie Schöpfungstheolog ie  muß zum 
R üstzeug des engag ierten  C h ris te n  w erden. Dazu gehö rt w ohl auch eine 
theo log ische  A use inandersetzung m it den S tröm ungen, Z iv ilis a tio n s v e rd ro s ­
senhe it, R ü c k z u g s m e n ta litä t.

D ie Theo log ie  muß sich w ohl auch in te n s ive r m it den E rkenntn issen und 
den m odischen Ström ungen der Ö kolog ie  auseinandersetzen. Es is t ja n ic h t 
zu übersehen, daß sich eine "öko log ische  Bewegung" fo rm ie r t ,  die nur b io ­
log ische Kenntnisse s ieh t und eine besondere R o lle  des Menschen in der 
U m w e lt leugne t. Der Mensch gew isserm aßen als g le ich w e rtig e s  T e il w ie 
P fla nze  und T ie r. Das is t ja  m it dem c h r is tlic h e n  M enschenbild  n ic h t v e r­
e inbar. "Ö ko log ische  P o lit ik "  ohne c h r is tlic h e  W e rte th ik  kann schne ll eine 
neue g e fä h rlic h e  Ideologie  w erden . E in in teressantes Feld  w äre auch eine 
g ründ liche  Analyse über die G em einsam ke iten  in der c h r is tlic h e n  S ozia l­
leh re , e tw a  dem S u b s id ia ritä tsp rin z ip  und den E rkenntn issen in der Ö ko lo ­
gie und über die kyberne tischen  R ege lkre ise  unserer be leb ten  U m w e lt. In 
beiden B ere ichen  ko m m t die Bedeutung der k le ine ren  Lebense inhe iten  als 
ze n tra le s  R ege l- und S teue re lem en t zum A usdruck. D iese G em einsam ke it 
w urde aber noch kaum e n td e c k t, geschweige denn b e a rb e ite t. (D ies g ilt  
übrigens auch fü r  eine fu n k tio n s fä h ig e  sozia le  M a rk tw ir ts c h a ft ,  deren P r in ­
z ip ien  der Steuerung m it  den G ru nd p rin z ip ie n  der kyberne tischen  R ege l­
kre ise  in der N a tu r v e rb lü ffe n d  übe re ins tim m en).

D er U m w e ltsch u tz  bew egt sich andauernd in K o n flik tb e re ic h e n . D er U m ­
gang m ite in a n d e r bei solchen K o n flik te n  is t s icher auch ein w ich tig e s  The­
ma c h r is t lic h e r  Verkündigung und ein w ich tig e s  in der zunehm enden Po­
la ris ie ru n g !

D er Respekt vor a llem  Lebend igen, die über das re ine  N ü tz lic h k e its d e n ­
ken hinausweisende Bedeutung des A rten sch u tze s  auf der Basis c h r is t l i­
chen Schöpfungsglaubens, sind dringend notw endige  B e iträg e  der K irch e n  
zur U m w e ltp o lit ik .  Sonst w ird  es den U m w e ltp o lit ik e rn  w a h rsche in lich  
n ic h t ge lingen, den notw end igen  ge is tigen  D urchbruch , das notw end ige  U m -
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denken, die notw endige  K o rre k tu r  von H a ltungen und E inste llungen  bei 
den P o lit ik e rn  und den Bürgern zu e rre ich e n . H ie r muß übrigens auch 
eine P o lit ik  versagen, die sich nur re in  p ragm atisch  ve rs te h t und g e is ti­
ge Führung ab lehn t. A lle rd in g s  kann P o lit ik  a lle in  die Aufgabe der ge i­
stigen Führung eines Volkes n ic h t le is te n . W ir w o llen  h ie r den schw ar­
zen P ete r n ic h t an die K irch e n  w e ite rgeben , aber die K irch e n  können 
ih re rse its  diese Aufgabe n a tü rlic h  n ic h t nur den P o lit ik e rn  zuschieben.

Ein ve rd räng tes P roblem  is t die o ffe n e  und e h rlich e  D iskussion um die 
zum utbaren  R is iken techn ischen F o r ts c h r it ts .  D ie A n tw o rte n  können 
le tz t l ic h  n ic h t m it m a them atischen  F orm e ln  gegeben w erden, es geht um 
fundam enta le  e th ische Fragen. W ir haben eine d eu tlich e  Tendenz, daß 
der Bürger in se iner p riv a te n  Lebensgesta ltung e rheb liche  R is iken in K a u f 
n im m t, z. B. im  V erkehr, im  Gebrauch von G e n u ß m itte ln , in gesundheits­
schädigender Lebensführung usw., aber nur m in im a le  R is iken, die ihm  von 
der A llg e m e in h e it a u fe rle g t w erden, a k z e p tie rt bzw . auch diese häu fig  
schon ab lehn t. Wie sollen w ir  P o lit ik e r  dieses P roblem  bew ä ltige n , wenn 
h ie r der g e is tig -g e is tlic h e  B e itra g  der K irch e n  fe h lt?  Dann re ic h t es w a h r­
sche in lich  nur zur Verdrängung, zur Verneinung und d a m it zur B lockade 
der E n tw ic k lu n g , bis daraus neue K o n flik te  entstehen, aber n ich t zur Be­
w ä ltig u ng  des P roblem s. Es kann auf Dauer n ich t so w e ite rgehen , daß die 
N a tu rw is s e n s c h a ftle r und T echn ike r die W eichen s te lle n , aber die V e ra n t­
w o rtung  an die P o lit ik e r  w e ite rgeben , diese opp o rtun is tisch  an die V e rw a l­
tu n g s ric h te r und a lle  m ite in a n d e r das Unbehagen p flegen.

M eine Dam en und H e rre n , Sie w ären n ic h t bei d ieser Tagung, wenn Ihnen 
n ic h t k la r w äre , daß U m w e ltsch u tz  eine g e is tige  und e th ische H e ra u s fo r­
derung is t und d a m it die D im ension e iner F achd isz ip lin  w e it sp reng t. Unse­
re gem einsam e A ufgabe is t es, dies der Ö ffe n t l ic h k e it ,  den Bürgern und 
den P o lit ik e rn  und den M einungsb ildnern  k la r zu m achen. Ich h o ffe , daß 
diese Tagung dazu einen spürbaren Im puls lie fe rn  kann.

Lassen Sie m ich  abschiießen m it  e inem  nochm aligen Z ita t  aus unserem Po­
s itio n spa p ie r zur U m w e ltp o lit ik  aus dem A b s c h n itt "F o r ts c h r it t  in F re i­
h e it" :  D ie F ra g e .h e iß t n ic h t, ob w ir  F o r ts c h r it t  w o llen , sondern welchen 
F o r ts c h r it t .  D enkverbo te  und Forschungsverbote  bringen keine hum anere 
W e lt. A u f dem Fundam ent e iner W ertordnung muß in der G üterabw ägung 
entsch ieden w erden, was vom M achbaren als F o r ts c h r it t  e in g e s tu ft w ird  
und ra lis ie r t  werden so ll. D ie CSU w endet sich auch w e ite rh in  gegen einen 
b linden F o rts c h r itts g la u b e n  von S ozia lis ten  und Technokra ten . Zur G e s ta l­
tung des F o r ts c h r it ts  is t neben e iner k la ren  W ertordnung aber auch die E r­
kenntn is  no tw end ig , daß F o r ts c h r it t  ohne R is iko  so wenig m ög lich  is t, w ie 
Leben ohne R is iko .

D ie H erausfo rderungen  der Z u ku n ft sind auch eine große H erausfo rderung  
an die F ü h run g s fä h ig ke it der V e ra n tw o rtlic h e n  und die H and lungsfäh igke it 
unserer D e m o kra tie . W ir sind überzeugt, daß w ir  diese H erausforderung 
m it unserem Staatswesen bestehen, wenn a llen  engag ierten  M itb ü rg e rn  k la r 
w ird , daß es n ic h t um den K a m p f g e g e n  etw as geht die techn ische 
Z iv ilis a tio n  und den F o r ts c h r it t  - sondern um die A rb e it  f ü r  e tw as.
Es geht um einen F o r ts c h r it t ,  der das Wohl unserer Bevö lkerung, der W e lt­
bevö lkerung und das Wohl unserer N achkom m en g le icherm aßen als V e r­
p flic h tu n g  b e g re if t .  F o r ts c h r it t  is t nur m ög lich , wenn w ir  in e iner o ffenen  
G ese llscha ft den W ettbew erb  der Ideen und In it ia t iv e n  e rm ög lichen , um 
d a m it die schöpferische  K ra f t  unseres Volkes fü r  die H erausfo rderung  der 
Z u k u n ft m o b ilis ie re n .

A n s c h r ift  des Verfassers:

A lo is  G lück, MdI 
C anadastr. 9 
8221 H örz ing
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Gmndpositionen unserer Umweltpolitik

Umweltpolitik als Gestaltungsauftrag
Umweltschutz ist dir die CSU nicht ein Konservieren gege­bener Verhältnisse, sondern ein Gestaltungsauftrag aus 
christlicher Ethik. Das Wort der Bibel: „Macht Euch die 
Erde untertan" wird als Auftrag zum Gestalten und als Ver­
antwortung für- die Schöpfung verstanden. Raubbau an der 
Natur widerspricht diesem Gestaltungsauftrag.
Der Mensch kann nur als Teil der Natur in seiner Umwelt 
leben. Die ökologische Belastbarkeit unserer natürlichen 
Umwelt und auch der Respekt vor ihr hat die Grenzen des 
Handelns zu setzen.
Es ist Aufgabe des Menschen, unter Beachtung des Eigen­
wertes allen Lebendigen die Welt zu gestalten. Alle Men­
schen sollen Lebensbedingungen ermöglicht werden, 
unter denen sie ihre Persönlichkeit und ihr Zusammenle­
ben entfalten können.

Die Verantwortung des einzelnen für die Umwelt
Alle Appelle an den Nächsten oder die Gesellschaft nützen 
nichts, wenn der einzelne nicht bereit ist, einen Lebensstil 
zu entwickeln, mildem die Mentalität der „Wegwerfgesell- 
schaft” überwunden und bewährte Tugenden wie Haushal­
ten und Verantwortungsbereitschaft wieder gefördert wer­den. Sparen und Erhalten müssen wieder Eigenschaften 
werden, die in der Wertschätzung höher stehen als „Groß­
zügigkeit”, die sich im Verschwenden und Wegwerfen dar­
stellt.

Umweltpolitik -  handeln im Einklang mit der Natur
Die technisch geprägte Zivilisation hat viele der Natur und 
ihren Lebensgesetzen entfremdet. In den letzten Jnhron mußten wir in vielen Bereichen erkennen, daß der Mensch 
langfristig gegen die Natur nicht erfolgreich sein kann. Es

kommt insbesondere darauf an, zu erkennen, daß unsere natürliche Umwelt aus Lebensgemeinschaften besteht, die Zusammenhänge und Probleme sehr vernetzt sind und ein ausschließlich eindimensionales Denken und Handeln in 
isolierten Fachbereichen eine Folge neuer Probleme aus­
löst. Je mehr wir die Naturgesetze beachten und danach 
handeln, um so erfolgreicher ist unser Handeln.

Umweltpolitik
aus Verantwortung für die Nachkommen

Wir sind dafür verantwortlich, daß über unsere Lebenser­
wartung hinaus die biologische Leistungsfähigkeit des 
NaturhaushaJts gesichert bleibl Wohlstand und Bequem­
lichkeit durch Raubbau - „nach uns die Sintflut" - verstößt 
gegen die ethischen Prinzipien der CSU. Solidarität zwi­
schen den Generationen erfordert eine langfristig angelegte 
Umweltpolitik.

Umweltpolitik ist vorbeugende Gesundheitspolitik
Die Zunahme der Zivilisationskrankheiten ist ein Alarmsi­
gnal. Ein Ziel unserer Umweltpolitik ist es, für di_e jetzt Lebenden Umweltbedingungen zu erhalten bzw. zu schaf­fen, die im Sinne vorbeugender Gesundheitspolitik wir­
ken.

Die Kulturlandschaft
als Kulturgut bewahren und gestalten

Kulturlandschaft ist ein Ergebnis menschlicher Landnut­
zung und -gestaltung, gewachsen in Generationen, und ein 
prägendes Element unserer Kultur und Tradition. Deshalb 
darf unser Umgang mit der Kulturlandschaft nicht nur vom

Zivilisationsverdrossenheit löst keine Probleme

Nützlichkeitsdenken geprägt sein. Zur Beachtung ökologi­scher Regeln muß die Achtung vor dem Kulturgut kom­
men. Wo nur materielles Nützlichkeitsdenken herrscht, stirbt die Kultur. Die Einstellung zur Kulturlandschaft ist also auch Gegenstand ethischen Verhaltens.

Ausbau des Vorsorgeprinzips
Die 70er Jahre brachten den Durchbruch für eine gezielte 
Umweltpolitik. Zunächst war diese überwiegend darauf 
abgestellt, nachteilige Folgen unseres Handelns einzudäm­
men. Allmählich folgte dann eine Denkweise hin zum Vor­
sorgeprinzip.
In den 80er Jahren wird das wesentlichste Ziel der Umwelt­
politik sein, daß Umweltschutz bereits von Anfang an bei 
der Planung berücksichtigt wird, also als integrierter 
Bestandteil unseres Denkens und Handelns seinen festen 
Platz hat. Notwendige Maßnahmen, Rücksichten und 
Kosten müssen für unser Planen so selbstverständlich wer­den, wie z.B. gesetzliche Sozialleistungen in eine Kosten­
kalkulation mit einbezogen werden.

Quelle: Umweltpolitik in den 
80er Jahren. Posi­
tionspapier der CSU

Die Einstellung mancher in der Umweltthematik engagier­
ter Mitbürger ist geprägt von Zivilisationsverdrossenheit. 
Vor allem bei vielen jungen Mitbürgern dominiert diese 
Einstellung.
Umweltschutz wird so zum Kampf gegen die moderne 
Lebensform.
Dies führt zur Ablehnung technischen Fortschritts, von 
Innovationen und freiem Wettbewerb. Manche Bürgerini­
tiativen entwickeln dabei die Merkmale von Glaubensge­
meinschaften mit einem gefährlichen „Alleinvertretungs- anspruch" für Moral und Ethik. Eine Vergangenheitsver­
klärung verfälscht oder verkennt zugleich die sozialen 
Probleme idealisierter Zeiten, wie etwa der früheren Agrar­
gesellschaft.
Gegenüber dieser Haltung stellt die CSU mit Nachdruck 
fest, daß Fluchtversuche aus den Schwierigkeiten unserer 
Zivilisation keine Lösung sind. Sogenannte alternative 
Lebensstile werden von uns respektiert, dürfen aber nicht 
einem Volk aufgedrängt oder gar verordnet werden.
Aktivitäten im Umweltschutz dürfen nicht zu einer irratio­
nalen Verhinderungspolitik ausarten. Die Umweltpolitik 
muß sich als eine konstruktive und zukunftsorientierte 
Politik erweisen. Nicht Romantik und Resignation führen 
weiter, sondern die Mobilisierung von Verantwortungsge­fühl, Ideen und Initiativen für diese Zukunftsaufgabe. Zivi- 
lisationsverdrossenheit löst kein einziges Problem. Immer mehr Umweltgruppen stehen am Scheideweg, ob sie Fluchtburgen und Konservierungsvereine werden, in denen Obstruktion und Verweigerung gepflegt werden, 
oder zukunftsorientierte Gemeinschaften, in denen ein kri­
tisches und konstruktives Mitgestalten der Zukunft das Ziel ist.
Auch reine Naturliebe bleibt ineffektiv, sofern sie gleich- sam nur beschaulich und ästhetisch erwärmt, nber Verne fundierten Vorschläge bringt.
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